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Liebe Heima tfreunde ! 

Au s den Schilderungen u.nsere r Alten und aus de r Feder zeitgenössische r Lite ra ten 
wissen wir, wie unsere Vorfahren die stille Ze it des Jahres ver brach t haben. 

Der Heuboden war voll, die Ka rtof fe ln gerod e t und genug Ho l z für e ine war me 
Stube befand sic h im Sc huppen. Aus der warmen Stube drang de r wa rme Sc he in 
de r La mpe nach draußen und zeugte von Behaglic hkeit und fröhlich en Runden i m 
Familienkre is und mit Freunden a m warmen Ofen. Das alte Sankt An dreasberger 
Berg mannslied "In jede m Fenster Alpenveilchen, in j ede r Stube Voge lsang"' von 
e inem unbekannten Ver fasse r g ibt anschaulich die St imm ung wieder , d ie im Ange­
sicht des l angen Winte rs die Mensc hen beherrschte - ganz im Unte rsc hied z u heute , 
wo Heersc haren bunter Weihnachtsmänner und glitzernd er Engel schon im Früh­
he rbst auf ihren we ihnac htlic hen Einsat z wa rten und die Vorweihnach tsze it ge präg t 
ist von gesc hä ftlic her Unrast und Hektik. "C hristmas t i me", wie es neudeutsch 
he ißt, anste lle von vo rwe ihnachtlic her Freude . Dane ben ist es die Hexe Politik 
mit ihren unschönen Ersche inungs f orm en, die ke ine rechte Stille und Vorf reude 
aufkommen lassen wird. 

Al s e in Vere in, der sich traditionellen Werte n verpflic htet fühlt, sollten w ir die 
stille Zeit des Jahres zur Selbst bes innung nutzen und mit Dankbarkeit au f das im 
le t z t en Jahr Erre ic hte zurüc kblic ken, a ber auc h Krä fte sammeln zur L ösung kom­
mende r Aufgaben. 

Ic h da nke an dieser Ste lle a lle n, die zu den Er fo lgen des l e t z t en Jahres be igetragen 
ha ben, insbesonde re auc h de n Mitgliedern des Vorst andes f ü r d ie gute und harmoni ­
sc he Zusa mmenarbeit. 
Mit a llen guten Wünsche n für das Weihnachts fest und das neue Jahr und e inem 
har z he imatlic hen Glüc kauf 

Uwe Sonn tag 
1. Vors i tzender 



AUS DEM VEREINSLEBEN 

VERSTORBEN: 

Am 04.07.1997 verstarb Wilhelm Trübet, der eng mit seiner Harzer Heimat und seiner 
Bergstadt verbunden war. Am Herzen lag ihm insbesondere die Harzer Mundart, für 
die e r sich immer einsetzte. 

Am 09.08.1997 haben wir unser langj äh riges Mitglied Herber t Dietrich z ur letzten 
Ruhe gebettet . Von Beruf Tischler, widmete er sich schon früh der Holzschnitzerei. 
Sein Lehrmeister und Vorbild war Ernst Hartmann. Genau wie dieser fand e r seine 
Motive in seiner Harzer Heimat und ihren ßewohnern. Daneben gehörte seine Liebe 
der Harzer Mundart. Die Mundarttreffen bereicherte er durch seine Lichtbilder, die 
die heimische Pflanzenwelt so schön dokument ierten. 

Wir rufen den Verstorbenen ei n letzt es Glückauf zu und werden ihnen ein ehrendes 
Gedenken bewahren . 

NEU EINTRITTE: 

Dieter Klinke, Burgwedel 

Michael Baumgarten, St. Andreasberg 

Rudolph Hoppstock, St. Andreasberg 

Frank Kuznik, Bad Münder 

MITGLIEDERST AND: 172 

VERANSTALTUNGEN: 

28.11.1 >197 

13.12.1997 

19.30 Uhr I Konferenzrau m im Kurhaus 
LICHTBILDVORTRAG vo:-1 Herrn Dr. H. Westerhausen 
"Durch das wilde Kurdistan" 

GEWERKENVERSAMMLUNG Gewerkschaft Grube Roter Bär 

12.00 Uhr I Mögl ichkeit zur Befahrung der Grube Roter Bär 

14.00 Uhr I Gewerkenversammlung in der Ra thaus-Scheune 
(mit Vereinsmitgliedern a ls Gäste) 

18.00 Uhr I Schärper mit Gewerken, Vereinsmitgliedern und Gästen 
(Jahresabschlußtreffen des Vereins) 

Anschließend bergbauhistorische Filmnacht mit gemütlichem Beisam­
mense ii1 von Gewerken, Hit~?,liedern, Gästen zum Abschluß des Jahres. 
Die dort gezeigten Filme sind sonst in öffentlichen Vorfiihrungen nicht 
zu sehen ! 



Dr Trahn1 von dn Weihnachtsbahm 

Heilichohmd wär nett meh weit. 
Mittn in dr \Veihnachtszeit 
Lohch ich friehmorrings in Bett su rim 
Un hoh dn Weihnachsbahm in Sinn. 

Barkfreibäht gohs, denk iche su, 
Ahchs Sahmelange hährt drzu. 
De Altfehdm, die hähn sich su 
Bahmer gelangt von arringnd\vu. 

Dos gitt nett meh in unnrer Walt. 
Du kannst, ahch \Vennde zohlst mit Gald 
Dr sallewer kä Bahmel lange. 
Mit de Farschtersch is nischt ähnzefange. 

Im finnefe mach ich mich huhch. 
ln Kallr ich ne Sahch mr suhch. 
Denn mach ich mich, su gans nahmbei, 
Mitn \Vohng huhch nohch dn Russnhai. 

Dortn bin ich all vor V/ochn 
Ziehmol donich dr Heck gekrochn, 
Hoh gesuchcht, gans uhm un hintn, 
Im än besunnem Balm1 ze findn. 

Schtockfinstr heit, uhm off dr Heh. 
An Russnhai knietief dr Schnee. 
\Vättr drinne in dr Heck, 
Do schtieht mei Weihnachsbahm vrschteckt. 

Es Band! ulu11 an Astl drälm, 
Säht mr, dos is dr rachte Bahm. 
Nu obgeschniehtn, huhchgebracht. 
Rundim noch immr fmstre Nacht. 

Nu nein in \Vohng, rob von dr Heh. 
Off dr Terrass leiht ahch all Schnee. 
Dortn es Bahml hingesehteilt 
Dn Nabbr driem sei Hund, dar bellt. 

Denn nein in Haus un ausgezuhng. 
\\'iedr es \Varreme Bett aufsuhng. 
Ich schlohf ahch vvarklich \viedr älm, 
\\'udrbei ich harrlieh trälm1. 

\\1ir ich su aufwach, isses achte. 
Wos mähnste wull, v-los ich nu machte ! 
Nohch dr Ten·ass, dr Trepp rasch rob, 
11 Dr \Veihnachsbalm1 11

, gitts darring Kopp. 

\\'ie ich nu guck, rachts im dr Eck, 
Do gitts arschtmol än gahtling Schreck. 
Do schtieh, kannst's glähm, \Varklich kähn Bahm. 
Dos Ganse \vä.r doch bluhß ä Trahm. 

Weidemeier Farschtr I 1988 



Kamerafahrt im Absinken 2 
Am Samstag, deml8.10.97 fanden sich Vater 
Markwort und Sohn Lutz, Stefan OUtzer und 
Markus Liebermann mit Gerätschaft am 
Absinken I unter der Radstube der Grube 
Unverhofftes Glück ein. Ziel dieser 
Zusammenkunft war es, das von den Herren 
Markwort gebaute Kameramobil im Absinken zu 
versenken und damit Aufschluß über den 
Zustand des über 300 Jahre alten Schachtes zu 
gewinnen. 

Während die Kamera meterweise an einem Seil 
in den Schacht abgelassen wurde, verblieben 
Personal, Monitor und Videorecorder auf der 13-
m-Sohle. "Die Kamera" ist eigentlich ein aus 
ftlnf Kameras bestehendes Set, welches 
nacheinander Bilder von unten und den vier 
Seiten des Schachtes zum Monitor sandte. 
Während einer programmierten Sendepause 
wurde der Kamerawagen jeweils weiter 
abgelassen. 

Im wesentlichen ergab sich während der Fahrt 
folgendes Bild: 

Im Schacht sind Sohlenansätze zu erkennen. Bei 
einer Teufe von 5 m ist, auch mit bloßem Auge, 
eine nach Norden und Süden durchftlhrende 
Strecke zu erkennen. Das nächste Niveau liegt 
bei etwa l 0 m. Nach Norden fUhrt eine einfache 
Strecke, während nach Süden in Richtung 
Ziehschacht eine aumillig profilierte Strecke 
abgeht. 

Bild I (oben): Blick in den unteren 

Schachtbereich. Gut erkennbar sind die alten 

Einstriche. 

Bild 2 (unten): Füllsäule im unteren 

Schachtbereich mit Holzresten. 
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Im Schacht selbst ist im westlichen Stoß 
ebenfalls eine solche Profliierung vorhanden. 
Beide Profliierung rühren vennutlich von der 
ehemals installierten Pumpenkunst her. 
Unterhalb der Gestängestrecke verjüngt sich der 
Schacht am nördlichen Stoß um einen halben 
Meter. Ab dort fallt der Schacht steil nach 
Westen ein. 

Die nächste erkennbare Sohle liegt bei 30 m 
Teufe. Sie erschließt den südlichen Gangbereich 
und ist stark wasserftihrend. Aus dem vorhanden 
Rißwerk läßt sich schließen, daß hier die an den 
Ziehschacht angeschlossenen Baue entwässern. 

Etwas unterhalb weitet sich der Schacht nach 
Süden. In diesem Bereich sind viele der alten 
Bühneneinstriche noch vorhanden. Bei etwa 42 
m Seillänge wurde die Kamera von einem Kegel 
aus Schutt und altem Bühnholz abgefangen. In 
diesem Bereich ist der Schacht auf seinem vollen 
Querschnitt verschlossen . Auf dem Kegel sind 
kleinere Pfiitzen und ein senkrecht stehendes 
Druckluftrohr zu erkennen. Die sorgfliltig 
geschrämten Schachtstöße sind von dem bei 30 
m Teufe zutretenden Wasser sauber gewaschen 
worden. 

Größere Schäden an den Schachtstößen waren 
auf der gesamten untersuchten Länge nicht 
erkennbar. 

Stefan Dützer, Markus Liebermann 

Bild 3 (oben): Haufwerk auf der Schachsohle 

Bild 2 (unten) : Blick von der Schachtsohle nach 

oben. 
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Der ehentalige Versuchsbergbau auf Kupfer, Eisen und Mangan 
im Sperrental bei Sankt Andreasberg 

von \V. Ließmann, Sirbrl' 

Tief eingeschnitten zwischen Sieberberg und Sperrentalskopf im 
Nordwesten und Neufanger Höhe bzw. Totenberg im Südosten zieht 
sich das Sperrental von den Quellen unterhalb der Jordanshöhe etwa 
2 km südwestwärts bis zu seiner Vereinigung mit dem Andreasberger 
Tal, wo heute die Tischlerei Mittag steht. Von hier abwärts heißt 
das Tal dann wie der Bach nämlich Sperrlutter, und mündet nach 
weiteren 8 km östlich von Bad Lauterberg in das Odertal ein. 

Trotz seiner Lage unmittelbar nordwestlich der Bergstadt 
vermit tel t das enge etwas düstere Tal Abgeschiedenheit und Ruhe. 
Kaum bekannt auch bei der einheimischen Bevölkerung sind die nicht 
uninteressanten Relikte des früher hier umgegangenen Bergbaus und 
der montanen Wasserwirtschaft. Der vorliegende Artikel möchte 
daher die Geschichte dieses auch in der Literatur bisher kaum 
beachteten Revieres ein \o/enig beleuchten und dazu anr e gen, 
anläßlich eines Spazierganges vielleicht, das eine oder andere 
Grubenobjekt einmal selbst anzuschauen. 

Die im Sperrental ausstreichenden und bergmännisch untersuchten 
Erzgänge liegen fast ausschließlich nördlich der das St . Andreas ­
berger Si lbererzrevier begrenzenden Neufanger Ruschel. Trotz 
gleichen Streichens und ähnlicher Ausbildung zeigen die hier 
aufsetzenden Quarz- und Kalkspatgänge weder Blei-Zinkerze noch 
irgendwelche Spuren " edler Erze". Die einzige n bei den Schürfungen 
festgesteilten Wertmetall e waren Kupfer, Eisen und Mangan. Lager­
stättenkundlich stellt dieses Areal innerhalb des sog. Mittel­
harzer Ganggebietes einen Übergang vom St. Andreasberger Bunt ­
metalirevie r zu den Eisensteinsrevieren des oberen Siebertals 
(Königsberg, Eisensteinsberg, Dreibrodetal) dar (WILKE,l952). Eine 
beigefügte übers ichtsskizze (Abb .1) zeigt die Lage der anband von 
alten Rissen und Geländebegehungen bisher ermittelten Montan­
objekte. Es handelte sich fast ausschließlich um Versuchsbergbau, 
einen über das Erkundungsstadium hinaus gehenden Betrieb hat es 
mangels nutzbarer Erzmenge n nie gegeben. 

Versuchsbaue im Bereich der Neufanger Ruschel 
Von der Tischlerei Mittag aus etwa 150 m talaufwärts, hinter d em 
Bauernhof der Familie Wiegand, erreicht man die Südwest-Nordost 
vc~r laufende, mit 70 · nach Süden einfa llende Neufanger Ruschel. Im 
Gelände zeigen Pingen und Schürfe den Verlauf der mächtigen Stör­
ungszone, an welcher die mitteldevonischen Tonschiefer des Inneren 
Revieres auf die Kulmgrauwacken des Sieherbe rges aufgeschoben 
\o/Orden sind. Die "faule" Ruschel selbst ist erzfrei , ihre Füllung 
besteht überwiegend aus Nebengesteinsbruchstücken und sogenannte n 
Lettenton, mechanisch zerriebenem Tonschiefer . 
Als relativ e rzhöffig galten bei den Alten solche Bereiche, HO 
Erzgänge von Ruscheln abgeschnitten wurden, weil es dort, wie wir 
heute \.Ji ssen, zu einem g ewissen Stau der erzbildende n Lösungen 
kommen konnte. An den Wies e nhängen des Totenberges, östlich des 
Sperrentales zeugen verschie de n e alte Baue von Unte rsuchunge n der 
Grenzsiörung, wie auch des gegen s ie laufe nde n Felicitaser Ganges 
und seiner Begleittrümer . 
Älteste , mit Na me n über liefert e Grube in diesem Be r e ich i st der 
schon 1596 erwähnte Gülden e Ese l (HONEHANN, 17 54 ) . Z\vecl's e rneuter 
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Abb.2 : Ausschnitt aus : 

GrundriO die Vorstellung der 

Lehnschaft Florentine betreffend 
von B.W. STRAUCH, 18 76 
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Abb.3: Aussehn i tt au 5 der 
Gang karte von SARTORIUS 
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Untersuchungen öffnete eine Lehnschaft namens Florentine [1] hier 
1768 zwei Stollen; der untere, knapp über dem Talgrund angesetzte 
Stollen ist rund 300 m lang, der zweite, etwa · 25 Höhenmeter 
darüber hat eine Länge von rund 70 m. Ein von Markscheider B. ''-'. 
Strauch anläßlich einer abermaligen Aufwältigung 1876 ange­
fertigter Grundriß (Abb.2) [2] zeigt deren Lage, sm..rie einige alte 
Pingen und den alten sog. Heringss chacht. Aus dem tiefen Stollen 
bezieht der Wiegandsche Hof heute sein Trinkwasser. \>Jährend des 
Neubaus dieser Wasserfassung Anfang der ßOer Jahre , konnte der 
ausschließlich geschrämte, trotz des Ruschelgebirges recht stand­
feste Stollen befahren werden. Erze oder Gangarten waren nirgends 
zu beobachten, ein nur in geringem Maße umgegangener örterbau galt 
Lettenton , d er zum Verdämmen der Bohrlöcher bei der Schießarbeit 
Verwendung fand. Das Mundloch des oberen Stollens ist heute völlig 
einplaniert. 
Aus der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhundert stammen die Baue der 
sog. Lehnschaft Himmelsthllr, die weiter südwestlich am Südhang des 
Totenberges die westliche Fortsetzung des Felicitaser Ganges 
erkundete. Im Quartal Crucis 1695 wurden Totenbergshoffnung und 
Himmelsthiir vereinigt [3] wenige Jahre später aber wieder still ­
gelegt. Auf der von SARTORIUS 1726 entworfenen Übe rsichtskarte 
(Abb.3) [4] sind hier ein querschlägig aufgefahrener "alter 
Stollen" sowie "alte Bingen" verzeichnet. 

Folgt man d em oberhalb des Wiegand-Hofes abz we ige nden Fahrweg 
hCJ.ngaufwärts in Richtung Treibholz, so erreicht man nach Queren 
des sog. Ahorntales rechts des Weges einen markCJ.nten rund 100 m 
langen, z. T. hohlwegCJ.rtig den Bergsporn durchschneidenden Pinge n ­
zug. Ein Riß von B . \v. STRAUCH aus dem Jahre 13 4 8 [5] ze igt an 
dieser Stelle sowohl die auf der Ne ufanger Ruschel angelegten 
Schfirfe, a l s auch einen sie unterfahrenden etwa 70 m langen 
11 L ettenstollenil, dessen ~1undloch unterha lb der Fahrweges an Fuß­
pfad zu erahnen ist (Abb.4) . Etwil 30 m hangabwärts steht am Mund­
loch eine s alten, vor 1700 aufgefahrene n Suchstollens direkt am 
Fußweg der hier etwa ?. m mächtige Fiinf Bücher Mosis Gang an. Auch 
hi e r fanden sich im Staubereich der Grenzstörung keine bauwürdigen 
Vererzungen. 
\veiter aufwärts im Sperre ntal gibt es an beiden Bergflanken ver ­
schiedene , z um Teil recht alte (vor 1700) auf Kupfererze ange­
setzte Such::;tolle n SARTORIUS (Abb . 3) . verzeichnet oben im später 
sog. Ahornt a l übereinanderliegend 11 2 Stolln im Sperrenthais Koppe" 
mit "anweis ung z u Silber Ert z". Vermutlich fand sich hier etwa::; 
silberhaltiges Fahlerz. 1854 bezeichnet STRAUCH [6) den oberen der 
beiden Stollen a ls Versuchsstollen, dieser folgte dem Streichen 
ein es "Q11arzganges mit tvenig Kupferkies" rund 80 m weit. Die ver ­
brochenen Stollenmundlöcher \.Jie auch die dazugehörenden Halden 
s ind im Gelände gut e r kennbar. 
Der gle iche übersichtsriß [6] zeigt rund 100 m oberhalb der 
Br fick e , das gleich n eben dem Sperrlutterbach ostwärts in den 
Totc~nb~C)rg getriebene St. Andrcaser Versuchsort [ 7] , es \.Jurde 17 42 
CJ.ngelegt, als die auf dem Felicitaser Gang bauende Grube St. 
Andreas wegen zu großer Teufe bereits in ernstlichen Sch\..rierig­
kei ten steckte , 1749 mußte sie aus diesem Grund schließlich ein­
gestellt werden. Auf späteren Riss en (z.B. STRAUCH,l337) [16] 
findet s ich an dieser Stelle d er Name St. Andreasbergsglück. 

Vier we ite re l e lms ehaftliche Suchstollen , vermutl ich a u s dem 
frlihen 18. Jahrhunder t liegen verste ckt im dichten Fichte nbestand 
we iter nördöst l ich a m Totenbergs h ang; der ers te , r und 60 m lange , 



befindet sich direkt am Gerenner Weg, der nächste unten im 
Talgrund südlich der Einmündung eines kleinen Seitenbaches . Auf 
e inem Grundriß von GLASENER (1 740 ) [8] beträgt dessen Länge 22 l/2 
Lachter (etwa 44 m) . Die beiden anderen sind, wie ein 1742 
e benfalls von Markscheider GLASENER gezeichnete n Riß [9] zeigt, im 
Bereich der Sperrlutter Klippen angesetzt word en . Die durchwegs 
mit Schläge l und Eise n vorgetriebenen Örter sind durchschnittlich 
0,6-0,7m breit und l,6m hoch, sie folgen 0,2 -1,0 m mächtigen, oft 
stark kavernösen Quarzgängen. 

Der sog. Gerenner Graben 
Vermutlich zu den ältesten Anlagen der bergba uliehen \o/asser­
wirtschüft von St . Andreasberg zählt der Cerenner Graben , der vom 
Sperrental aus \o/asser .knapp 900 m weit in das Andreasberger Tal 
führte (Abb.l). Heute folgt ein beliebter Panoramaweg sein e r 
Trasse um d e n Südwestsporn des Tote nberges herum b is zum Bäcker ­
hügel . Leider liegen bisher keinerlei Dokument e über diese Anlüge 
vor, weder Kürten noch Risse geben Auskunft über seinen Zwccl~. Daß 
es sich in der Tat um eine wasserbmlliche Anlag e handelt, zeigen 
eigentlich nur die an den Sperrlutter Klippen sehr gut erkenn­
baren, aus dem Fels herausgehauenen Auflager für hölze rne Gefluder 
(Rinnen, Gerenne; daher der Name!). Ganz ähnliche Relikte s i nd von 
Alten Rehtierger Graben b<:!kannt ( SCHMIDT, 1909) . Düß die Anlage sehr 
alt ist, also noch aus der ersten Betrie bsperiode (Ende 16.­
Anfang 17. Jahrhundert) stammt , kann nur ver mutet werden . Nicht 
um.;ahrscheinlich ist aber auch, daß dieser Grabe n (\.Jieder) Nutzuny 
fand , als bei der \oJiederaufnahme des Dergbaus nach d e m 30j5hrigcn 
Krieg großer Mangel an Aufschlagwassern herrs chte. Seiner Lage 
nach könnte er die seit 1657 wieder betriebenen Grube Samuel ver­
sorgt habe n, diese hatte nach KOCH (1606) [10] d aJnals bereits eine 
Tct1fc von 90 Lachtern. Nach abermaligem Stillstand wurde sie 
Trinitatis 1672 unter dern Namen Fclicitas neu yemutet. Die Her­
r ich tung dE-~s alten Rehberger Graben::; zu r Heranfüh ren größerer 
Wassermengen erfolgte erst 1687 . 

Abb. 4: 
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Um 1720 herum scheint jedoch vom Gerenner-Graben nichts mehr er­
halten gewesen zu sein, da beispielsweise die rech L genaue Karte 
von S.i\RTORIUS {Abb.J) diesbezüglich k e ine Hinweise enthält. 

Sperrentalsglück und Sperrentalshoffnung 
Nördlich der Einmündung des Mücke ntales streichen Z\.Jei reL.ftiv 
bedeutende Gangstrukturen quer durch das Tal. Bei b eiden handcl t 
cs sich um Quarzgänge, die sowohl Roteisenerz als auch, V<~rmu t lieh 
infolge von Verwitterungeinflüssen oberflächennah recht reiche 
Manganer:-::e führen . Der südliche, heutE-~ sog. Spe1-renta lsgl ücker 
Gang ist im Streichen etwa 1 km \.Jeit verfolgbar. Pingcn am west­
liche ll Talhang und ein Stollen am gegenüberliege nden Bergfuß, 
neben dem Fußsteig, wurden von d er gleichnam igen Lehnschaft um 
1740 herum angelegt, ohne anscheinend fündig ge\.JOrden z u sein . l\uf 
dem weiter nördlich etwa spitzwinklig zum ersten verlaufenden sog . 
Sperrentalshoffnungcr Gang zeigt der S.i\RTORIUS Karte von 1726 
{Abb. 3) einen "Stoll en auf einen Gange in Kl. Totenberge, Sauer 
trcibet"; offenb.:.1r war ein Eigenlehner dieses Namens hier tätig. 
Auch STRAUCHS übersichtsriß von 1810 [7] zeigt hier verschiedene 
Pingen der Lehnschaft Sperrcnt!Jals Gli.ick [11] , so\..'ie ein e n 
Versuchsstollen etwa BO m weiter s üdlich. 
Während der Hauptbetriebsperiode des Eisenstei11sbe 1~gbaus für tli e 
Steinre nner - bzw. die Lauterherger Königshütte, ist hi er 
anscheinend üborhaupt kein Bergbau umgegangen. In spä L(~rer Zeit 
{um 1360) sind hier mehrere Eisensteinfelder gewutet und z um Teil 
llUf Eisensteinmate r·ial hin verliehen won1en , das s i cl1 auf d t. n 
Halde n alter Stollenbetriebe fand {BODE,l914). 
In diesem Zusammenhang mag auch eine einer Mitteilung von E. BOCK 
an den Clausthalcr Professor A. Bode aus dem Jahre 1907 nicht un­
inten~ssant sein {Bock, 1907): 

" Nuch Aussagen es Bürgervorstehers Ge org Friedr ich hierselbst 
Mühleustruße, sollen Fahlerze in dem sandigen Quarzgang, der 
von weißem Ton begleitet ist eingesprengt vorkommen. 
Wie es scheint haben die alten die Ben Gang im Streic h en ver­
folgt und den weißen Letten {Ton) als Besatzmuterial als auch 
z u Farue benutzt . Den alten L<~uten hier ist d<~r ßau als 
Färbestollen bekannt." 

Dle umfangreichsten bergmännischcn Unters11chungsarbeiten fanden 
erst in den 20er Jahren uns eres Jahrhunderts s ·ta L t, als die Firma 
Ilseuer Hütt e~ neben dem Rot e n Bären und der Knollengrube bei Bad 
LauterDerg auch die Grube SperrenLalslJoffnung Z\.Jecks Erkundung von 
Eisen- und Manganerzen aufnahm. Abb . 5 zeigt einen Grundriß des 
Stollens, der von der Talsohle aus in nordnordwestlicher Richtung 
in den Sperrentalskopf getrieben wurde. Zuerst folgte man dem 
früher bereits oberflächennah erschürften Sperrentalshoffnunger 
Gang 140 m weit. Die angetroffene Gangfüllung bestand ülJerwiegend 
aus Quarz rnit C""!iner sehr absetzigen , meist nur geringmächtigen 
Roteis enerzführung so\.Jie Nestern vo11 schwarzen, oft erdig aus­
gebildeteu Manganmineralen ( Pyrolus i t , \Yad) . Neben dem derben, oft 
sehr tonreichen Roteisenstein trat verbreitet sog. Elsenrahm auf , 
ein intensiv rotfärbender pulvriger Hämatit, so fein, daß es auf 
Wass er schwimmen konnte. Das einzige \.Jirkliche Erzmitte l \.Jurde 
etwa 30 m vom Mundloch entfernt angefahren, seine streichende 
Länge betr ug gut 15 n1, die größte Mächtigkeit "betrug 1 m. Zwei von 
BODE et al . {1927) veröffentlichte Erzanalysen {Handstüc kproben) 
zeigen E.Lsengehal te von 46,2 bZ\.J. 44,2 !'u sowie t-1ungangehal te von 
9, 3 und 11 ,0 96. Im Eisenrahm wurden 54 ,7 !'6 Eisen , 0,12 !'6 Mangan 
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und 0,10 "-o Phosphor erm.i L tel t. Insgesamt en.des sich der Gang .:11 s 
völlig unbauwürdig. 

132 m vorn Mundloch entfernt setzt~~ man 1921 Z\.Jt-)l Quer~;c:hlZigc <lll, 

den cr·s ten in westlicher Richtung zu:r Erkundung ues etwa 200 111 

entfernten Sperren ta lsglt'icker Ganges, den z1.;ei tcn nonlostwär tG a u E 
den in etwa 2 50 rn en Lfern L vc~rrnu Lc ten Cl ückau fcr Hauptgang ge ­
richtet. 
Au [schürfung(~fl im Ausbißbore Lch des er!.> lyenann ten G;wger; hat Lcn 
recht reiche Manganerze mit 42,0 % M.:1ngan und J,J . % Eisen gezeigt 
(BODE ct al. ,1927). Irn JuJ L 1922 betrug die L.'inue c](~~; I.Jcstl.ichcn 
Qtwrschlages lGO m, dü) uos nonlöstliehen 134,5 m. ß()tde örlcr 
dun:hful11:en \Vechsollugerunu()J1 von harteti Gruuwackeu und z . T. mit 
Roteisc~n impr.'ignierten Tonschieforn, ohne uuf nennenswerte Mine­
J·a lisa t i onen zu lref fen. Nach vorübergellender Stundung dos \.Jc~.i­
teron Vort1·iebs \.JUrde de1· ßc!trieb im Oktober 1922 endgültig ein­
gestellt. Die etwa 8 hier .:1ngclegtcn Bergleute qingen ab zur Grube 
Roter Blir, 1vo umfangreiche ErkundungsarlJe i ten ( Hi 1 f !.>baue auf dc~m 
Wcnn:..glücl~Ler Gang, Sidlerstollcn-Qu<~rschlc.lg) ln Planung :::; tunden 
(LIESSMANN & DOCK,l99J). 
i\bb.G zeigt die kleine Zeche \.Jlihn~llu ihrer BcLriclJszeit. 1921 odr~r 
J 922. Vot· dc)fll Stollen stand <1<~r von oi ner Lolwrnoblle (mi L Benzol­
motor-) angetriebf~nc Komvl·<)SSot·, zu dessen Kühlung eint~ ßJ m lange 
'''ass<~rlejtung SO\.Jie ein Wasserbassin \.Jeiter oben irn Tul angelegt 
\.Jtn-dcn. TJcuLc be[indct sielt au[ dem Ilaltlenpla.Leilu cjnc Wild ­
[ ii L Lcnmg. Im Berghang dahin Lcr deu tc L ein rni L großen Fe lslJrocken 
y c Eüllter Einschnitt, aus ch~rn \~asset· sickert, da::; zusamme n ­
geschossene Stollenmundloch an . 
,Jens e its des Baches ct\.JllS talabwärts, nelwn dem Fuß~_; t e ig liegt di l~ 
Pi ng e (!ines Versuchsstollens ctuf dem Sperrentalsglücker Gang, der 
in d e n 20er Jahren als Sprengstofflilgor uientt~ (siehe Abb.5). 

Die Baue auf dem Gliickaufe1· Gang 
Der sog. Glilck<Jufer Hauptgang !Jtcllt die ni)rdlichstc Gi.HlQ!;truktur 
im Sperr<~ ntal dar, e 1· streicht im Be reich des 19G7 abgebrochene n 
Sanatorj UIII G Andreasheim uu:.; und setzL sich ost1.;Ürls fort bis zur 
frillwrcn St Andn~asbcrger Si:igernühle (bzw. e hem. Pars LarnL) . 
. A.uch lJi c c la~;~_; e n sich die ersten i\nfänge des De rgbLlus nicht me hr 
e1·gründe n. Die :C:i\RTORIUS - Karte von 1 72G (i\bb. J) z e igt unterhalb 
Uf..) l' "großen Stein Klippe llin term Toten Berge" einen ill tcn Schacht, 
uud n e nnt l!ie1· die Neue Nuhtung Spcrenthals GllJcl(, diese 1..rurde 
nuch den Dc~rgamtsaktcu [] ?.] 1724 a.ufgenomme n. Sildöstlich davon, im 
Sperrental bot1· ieb darna ls die Get.;erkscha ft Prinz Naximilian eine n 
Stoll<~n , zur Erkunuu11g e inc)s nach 8üdosten ab lau fcnden Nebentrums. 
Vor 1720 hatte diesE~ arn Galgenberg g e baut, später (1749) übernahm 
sie dLllHl das zuvor vou der Kupferblume b e tri e bene J. Lichtloch des 
Sieherstollens (hinter dem Werk d e r ehern Fa. Sprenger) 1 das heute 
Llls Prinz MaximiJ iörwr Scli.:.~cht bekannt ist. 
Die Er tr5ge d -LE~ser Arbeiten dürften seh1· bescheiden gE:~ wcs en s~~in. 
Di e lehn~>chaf Lliche Ge \verkschuft Sperren thalsglück bl icb bir; 17 46 
akLiv [11] (siehe oben). 
Zu e in er Wiederaufnahme des Gruoenbe tr i ebes kilm e.s erst zur Zci t 
de1· s cln.;eren Wirtschaftskrise, die während und nach dem 7 - jährigen 
Kr _i c (_J e r; uds 8 t. Ar1dr e aslwrger Montam.;e sen stark erschütterte. ,\uf 
Kos Lcn dr_::T B~~rgbaukasse unternahm rnan große Anstrengm1gen I um n e ue 
Er z mit tel aufzuschließen, damit die Bergleuten besclltiftigt \..rerden 
konnt e n. 1756 b e ganne n die Ge we rksch a f ten Glü c kauf und S t. Ann a 
(le t z t (~1· r~ vorh er am Beerbe rg b a u e nd) im obe r e n Sporrenlai [lJ] g e -

me ins am t) _Lne n alte n Scha cht n e b s t Tage sstolle n auf z uwtiltigte n. i\ls 



unumgällglich für di e weitere Tiefenerkundung des Haupt ganges 
c~ no~ies s i c h der ßau e iner Wass erkunst I für d ere11 ßetrie b der 
SpcLTlul:L eclJ.:H~h allein jedoch nicht ausreichte. l\bb.l zcjg l. ch~u 
l1ie cfü r 1759 angelegten "Clückaufer Kehr- und Kuns tradgraben" 
[11] I deGson Verlauf z . ß. auch die große Übersichtskarte von 
STRAUCII (1810) [7] \.Jiedergiut. Die benötigLen \\1asser Z\,reigt8 rnan 
vom NcufulUJCl' Graben au uud leitete sie durch eine kn<IPP 900 m 
lange Tou1· z u r direkt nebe n dem Schacht befindlichen Radstube . h'i e 
tlama ls IJ(~ i mit Lelgroßen Schachtbe tr icbon üblich I \.Jurde c in 1\umui­
niertc:..; KunsL- und Ke in-rad e ingebaut 1 mil d e m SO\wlll die Pulllpcn­
s.'i tze, als auch da s Treib\·Jerk angetrieben wertlall konn u~n. 0111 dus 
kostbun) l\ufschlagHasser hinterher nicht einfach ins Sperre ntal 
h inun Lcr " fchlzusch lage n", legte ßläll etwa 1 5 IIÖ!wnrnei~ c r unter dem 
e r::; ten 1 einen paralloll ver laufenden Z\.Jei ten Grabe n mit cn tyegen­
<J(! r> et z l e m Gefälle an, durch dies e n floß <.las Wasser zurücl< z ur 
Grube Ca thar i ll.J NE!U[ang und den Bilchfolgenden Gefälle dc::; In­
\.Jendiycn Zug(:!S . Diese da mal::; b each t 1 ichc In ve s Li L ion lilß L e r ­
kennen, \vclche Hof[nung man in sc]l\.;ercr Zeit auf die neue Grube 
sc Lz tc. i\lJb. 7 Z(-)igt E:-~inen von SEIDENSTICKER c n lwor [enen St;i(JOL'l' iß 
aus dem Quarta l Rem in. 1768 [15]; der "GlOckau.feT und SL. l!I tncr 
Gesam t:-;chuch t" \.J l es damals eine Te u [ C-) von ,1G 3 I 4 Luch tcrn ( 90 rn) 
a.uf und \.Jü.L' ml t einem Uaterste iger und 4 Huue rn bclcy L. D(~r iln der 
o bc1·stcn Gi:luelung des Sperrental beyinueHdto~ , qw:..,rschl~tgig .1u [ d en 
H.Juplganu getr iebcnc Tagcs r;tollen ( insgesamt 350 111 lang) br .-::tc h L L: 

im Schacht (! i.ne Tcu[e von 32 ein. Das 35 m darunter u.ngcs e Lz te S L. 
Anner Liefe Feldurt folgt e dem Gang 130 rn \.Jcit ostwärts. Nirge nd\.JO 
Z(!j C)tcn ::d eh bau\.JÜrdige Erze, nur hin und wieder 0!twas :in Qu a [':G 

cinge:3pronytE~l- Kupferkies. 
Eü1c and t~r c Lehnljchaft nu.men:::; Haus Reden [15 1 16] betri eb 17GG 
nach l7G8 e inen alt e n Stollen , der vermutlich auf die Gc\.JcrJu, c lt ~tf l 
r f' inz Ma x i.u1ilian zurückge ht 1 dieser lla ttc 1768 e ine L.'itHJ ~.' von e lkil 

35 m und war mit 6 Hauern belegt. 3(! in Hundlo c h u e [inde t GÜ:l1 J.lll 

Ta lgrund e l\vä dort h'O der Fußweg über den I3acll nnd dann hinauf ,~11 111 

c hcm. All<.ln:)as lleim rühr L. 
I3ci be: i.lJ.c:n Gruben bll<~b es bei cj1wm re inen · UHL eL·!::IIci JUlHJ!_;b e t .clt:b , 
d c t- keiu c n Gulden ei nbrachte, ~;ondern nur Geld verschlan g . Im 
Quarldl R<~lnln . l7G7 IJcJi c f sich <lÜ~ jm ZchnL e 11 uchaltcnc Schuld 
auf 529 Gulden für Gli'ickauf und 101 Gulden ffir St. Anna (GATTERERI 
1790). ßa]d darau f wurde d e r Betrie b Q f~stunde l Ulld die lchH:.:; c h.Jf­
tU clH~ GevJerkschaft ver l egt . Im Scpte111bcr 1770 11mtcte sie untc~r 

d~)m Namen Ne ue.<; Glüclwuf eine Fundgrube und 3 Maaßc n im T umhacll­
lal, wo e in alter Schacht der Grube Dreir inge aufgew5lt igt wurde . 

ß e i eiJwr Wanderung vom Neufang aus üb(:~r d e n 8t . Andreus ',v r~ g in 
Ricll-tu11g Glückauf-Klippen läßt s ich di e Trasse des Glfickaufer 
t\ ufschlayyrabc~ n::; gu L ver fo 1 gcn 1 irn Wald folg L ihr d e r h orizontal e 
FußHcy z u r "Frc ibic-)rquelle". 
In seiner VcrLlHge rung errei cht IIJ U.ll c Lwä hinter clem "H.Jus Breme n" 
die lcidc1 · c1ul-c ll Um:at und t>Hill ve 1·scl1ünde lten Piuy e n von Radstube 
und Tu.ga:)SSClJi..l chl dl~r elw111alig~~Jl GJ:ubc~ Glückuuf. Der Rü cklau .f ·· 
<Jl '<tlwn, lt lc)r i lll I3 e reich dc~r Fahrstraße z u vermuten, ist l'dngegen 
uu ,. ~;ch\.JC r :.1 uszumachen, l e diglic h äfll \Ya ldrand norcl\.;cs tlich der 
fd.ihcl·e n Rc)vier[Örsterci Siebcrbery blieb er r e liltiv gut erhalten. 

Dus Spc i: rental(!r Revi er giut un s (~lr1 gutes I3eispicl vou den All ­
s t reugunyen der Al tcn 1 die de r Not gehorch e nd \.JedcL" Koste n n oc h 
Hfihen GC llE! U l. c~ n und selbst die kloins ten Gänge i mmer wicd (~ r 
har Ln.'icl:...i.lJ unter suchte n, ste ts von der Hoffnung gctr ieben, 
i L'9f~ ndwo doch e in nutzbares Erzml L Le l aufzuspüren. Iu d e n 
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Das Grubenunglück in Sankt Andreasberg 
im Weinstöcker Querschlag 1804 

Nach Aufzeichnungen von Jobarm Christian Störrner -
überarbeitet von Walter Bleßmann 

Am 22ten Februar 1804 haben wir ein sehr trauriges Schicksal erlebt, welches noch 
niemals auf St. Andreasberg geschehen war. Zwischen der Grube Andreaskreuz und 
Gottes Segen wurde auf dem Sieberstollen ein Querschlag getrieben, wo je zwei Berg­
leute in zwei Schichten nach dem alten Weinstöcker Schacht einen Stollen vortrieben. 
Dieser Schacht sollte 100 Jahre gestanden haben und wahrscheinlich auch voll Wasser 
stehen. Der Querschlag war 140 Lachter (279 Meter) vom Andreaskreuzer Schacht 
entfernt und war vom Sieberstollen her bereits 50 Lachter (96 Meter) hineingetrieben. 

Den 22ten Februar schlugen die zwei Mittagsschichter Ludwig Anger und Georg König 
mit einem Suchloch durch die anstehende Felswand. In dem gleichen Moment wurden 
durch die ausströmenden bösen Wetter (giftigen Gase) ihre Grubenlampen ausgeschla­
gen, so daß sie in der Finsternis 190 Lachter (ca. 370 Meter) zurückfahren mußten, 
ehe sie an dem Andreaskreuzer Schacht ankamen, wo sie Hilfe erhofften. Dieser un­
glückl.iche Durchschlag hatte beide in große Schrecken versetzt, zumal sie in Lebens­
gefahr waren. 

Indem sie nun auf Hilfe hofften, so ist der Frühschichter, der Untersteiger Raabe 
und der Ausrichter Kutscher, im Andreaskreuzer Schacht in die Höhe gekommen, 
wo sie die beiden Gedinghäuser antrafen und diese ihnen den Vorfall meldeten. Um 
die Beschaffenheit an Ort und Stelle anzusehen, was auch hauptsächlich einem Unter­
steiger zukam, so sind alle gemeinsam wieder vor Ort gefahren. Da der Steiger Georg 
Baumann einige Tage vorher gestorben war, so hatten die beiden Untersteiger Raabe 
und Spengler die Grube mit den Sieberstellenörtern einstweilen in Aufsicht. 

Als sie vor dem Stollenort des Querschlages a-nkamen, so hat dem Bergmann Ludwig 
Anger, welcher das Loch auch gebohrt hatte, sein Grubenlicht samt seinem Hut noch 
auf dem Wasser geschwommen, aber dem Bergmann Georg König sein Licht hatte 
noch an gleicher Stelle gehangen, wo es von Wasser und den bösen Wetter ausgeschla­
gen wurde. Auch sein Bohrer steckte noch, wo er zuvor gebohrt hatte. 

Wie nun die vier Bergleute vor dem Ort stehen und die ganze Sache betrachten, so 
ist dem Gedinghäuer Georg König nicht ganz wohl gewesen, indem er rief: "Mein 
Odem, mein Odem" und ist dabei umgefallen. Weil aber die übrigen noch munter wa­
ren, so brachten sie ihn gleich nach vorn zum Schacht, wo die frischen Wetter (Luft) 
waren. 

Da König gleich wieder zu sich kam, so sind sie noch einmal zu dem Unglücksort gefah­
ren (gegangen) und dabei gewahr geworden, daß inzwischen noch größere Mengen 
böser Wetter (giftige Gase) vor dem Stollenort standen. Da man dieses hauptsächlich 
an den Augen spürte, so haben sie sich sogleich umgewandt und sind schnellstens aus 
dem Gefahrenbereich rausgefahren. Der Untersteiger Raabe hatte nach diesen Vor ­
kommnissen unverzüglich seinen Vorgesetzten davon berichtet und es auch seinen 
Kameraden, als den Untersteiger Spengler, zu wissen getan, welcher für die Nacht­
schicht die Aufsicht hatte. 

Da nun der Vorfall an sämtliche Bergbeamte gemeldet war, so wurde des Abends 
um 8 Uhr durch den Untersteiger Raabe der Ledigschkhter (Junggeselle) Ludwig 
Bock bestellt, daß er reinfahren sollte nach dem Untersteiger Spengler und beide 



sollten einen Holzpflock in das Suchloch schlagen. Wie nun der Ledigschichter Bock 
diesen Auftrag an den Untersteiger Spengler überbrachte, so war es ihm auffallend, 
warum dieses nicht schon gleich geschehen wäre und daß er es nun (Stunden später) 
tun sollte. 

Weil der Untersteiger Spengler bei zwei Gedingarbeiter im Schacht zu tun hatte, 
welche am Strossenort beim Aufschießen (Sprengen) waren, und es nicht anders ging, 
so sprach er zum Ledigschichter Bock, gab ihm sein Grubenmesser (Schärper): "Fahr 
unterdessen in die Höhe auf dem Sieberstollen ·und mache ein Paar Pflöcke und warte 
meiner, bis ich gleich komme." Diese Reden (Worte) sind so am Strossenort gespro­
chen. Die zwei Gedingarbeiter aber. hatten dem Untersteiger Spengler zuliebe und 
um des Strossenabbaues halber schon etliche Stunden über ihre Normalschicht gearbei­
tet. Von hier aus ist der Untersteiger auch gleich in die Höhe gefahren. Er hatte 
zuvor noch gesprochen, er wolle bis zum Sieberstollen rausfahren und sie sollten unter­
dessen ihr Gezäh (Werkzeug) weglegen. 

Wie nun nach Schichtende die beiden Bergleute auf dem Sieberstollen an dem Andreas­
kreuzer Schacht ankamen, so war niemand mehr da. Hier bemerkte einer, daß er nach 
der langen Stundenschicht kein Öl mehr auf seinem Grubenlicht (Frosch) hatte und 
mußte deshalb ausfahren. Der andere wollte aber seinen Kameraden auch nicht alleine 
in der Dunkelheit fahren lassen. Und so sind also beide miteinander rausgefahren, 
wodurch sie ihr· Leben gerettet hatten. 

Nachdem nun dem Untersteiger Raabe die Zeit zu lang währte und er nach 3 Stunden 
noch keine Nachricht von seinen Kameraden erhalten hatte, so ist er des Abends um 
11 Uhr mit dem "Nachtpücher" (Poc.her) vom Andreaskreuzer Pochwerk eingefahren. 
Weil er aber niemand angetroffen habe, so hat er leicht denken können, daß alle in 
dem "Ort" erstickt sind. Danach sind sie wieder rausgefahren, wo der Untersteiger 
diese traurige Geschichte den Obergeschworenen Ey und den Bergmeister Nädler 
berichtet habe. 

Es wurde nun vermutet, daß der Ledigschichter Bock womöglich allein vor dem "Ort" 
gefahren wäre, um dieses Vorhaben unterdessen zu verrichten. Weil ihm nun der Unter­
steiger Spengler hier am Sieberstollen nicht angetroffen habe, so wäre er zunächst 
vor das andere Sieberstellenort gefahren, welches nach der Grube Wennsglückt (Bäre­
ner Ort). getrieben wurde und hätte vermutlich dort die zwei Nachtschichter Gottfried 
Schier und Christian Schlösser gerufen, daß diese doch mit ihm. zum Weinstöcker 
Querschlag hinfahren möchten, um zu sehen, was mit dem Ledigschichter Ludwig 
Bock los wäre. Und so sind vermutlich alle drei in den Weinstöcker Querschlag gefah­
ren, um den Ledigschichter anzutreffen. Hierbei sind in kurzer Zeit insgesamt vier 
Menschen erstickt und um's Leben gekommen. 

Des Donnerstag morgens, den 23ten Februar, wurden Leute für eine Bergungsmann­
schaft bestellt. Der Bergmeister Nädler fuhr auch mit rein,· damit die erstickten Ka­
meraden geborgen werden· konnten. Unter großer Lebensgefahr haben sie zuerst den 
Bergmann Christian Schlösser gefunden, welcher aber noch nicht weit hinten im Stol­
lenort gelegen hatte. Wie sie ihn nun vorbrachten, so hieß es, wer nun wieder hinein 
wollte, um die anderen drei Kameraden Spengler, J:3ock und Schier zu bergen. 

Es fanden sich sogleich wieder Freiwillige, die ihr Leben wagten, und als zweiten 
den Bergmann Gottfried Schier fanden, der etwas weiter gelegen hatte, den sie aber 
nicht gleich in einer Tour haben hervorbringen können, sondern haben erst selber 
ihr Leben retten müssen. Beim zweiten Versuch ist der Bergmann Georg Starenberg 
mit Leuten eingefahren und haben den Gottfried Schier vorgebracht, wobei sie alle 
schon große Übelkeit empfunden haben. Der Bergmann Starenberg mußte etliche 
Wochen eine schwere Krankheit ausstehen, daß ein jeder meinte, daß er noch sterben 
müßte (Christian Schlösser und Gottfried Schier wurden noch am darauf folgenden 
Sonntag beerdigt) . 



Nun hieß es wieder: Wer nun wieder einen hervorholen wollte. Es fanden sich sogleich 
auch etliche. Zum ersten Christoph Teichmann, zum zweiten Anton Harre, welche 
Ledigschichter waren und auch gleich einfuhren. Der Bergmann Christoph Teichmann 
nahm ein langes Seil mit hinein und sprach: Entweder wollte er einen Toten oder sich 
anbinden. Wenn er an dem Seil zuckte, so sollten sie nur ziehen. Der Dritte, welcher 
mit einfuhr, hieß Heinrich Banse und der vierte Heinrich Abendroth, welches alle 
junge rüstige Leute waren. 

Dem Bergmann Banse wollte sein Licht ausgehen, wie er es nun zurechtmachen wollte, 
so waren die zwei Vordersten, Teichmann und Harre, schon ein Stück vorweggekom­
men. Als er nun wieder hinterdrein gewollt habe, hatte er gesehen, daß die zwei 
Yardersten sich gebückt hatten und er ihre Sprache schon undeutlich vernahm. Indem 
er nun auch bemerkte, daß er nicht weiterkommen konnte und noch soviel Verstand 
hatte, daß er umkehren mußte, so ist er kaum einige Lachter zurück"getoltert" und 
dann gestürzt. 

Als der Vierte, der Heinrich Abendroth, dies gewahr wurde, so ist er zugesprungen 
und hat ihn aufgehoben und ihn ein Stück Weges in Richtung Schacht gebracht, wo 
er weitere Hilfe bekam, indem sie ihn in frische Wetter (Luft) brachten . Hier wurde 
er gl eich mit Spiritus und guten Sachen gewaschen, wo sie auch wieder Leben in ihn 
reingebracht haben. Aber die zwei Ersten, wie die Ledigschichter Christoph Teichmann 
und Anton Horte blieben "außen" und sind bei dem zweiten Bergungsversuch erstickt. 

· Weil nun sechs Menschen schon ihr Leben eingebüßt hatten, so wurde es allen ver­
wehrt, wieder einzufahren. Dieses Unglück war ein großer Schreck und noch niemand 
von den Ältesten hatte solch' ein Schicksal auf Andreasberg erlebt. Vor 26 Jahren 
(1778) erstickten drei Bergleute in dem Oderstollen, welche über Feiertage Feuer 
vor dem Ort angemacht hatten (beim Feuer setzen). Einer hieß Hel bing und die anderen 
beiden hießen Keidel, welche Brüder waren. Es wurden auch Versuche daran gemacht, 
wieder Leben reinzuschaffen, aber es war vergebens. 

Auf der Grube Andreaskreuz wurden nun täglich Proben gemacht, wieweit die Wetter 
(Luftverhältnisse) sich änderten. Es war ein großes Glück, daß die bösen Wetter auf­
wärts nach dem Schacht Gottes Segen zogen, wo keine Bergleute arbeiteten. Jedoch 
wohnte zu der Zeit eine Bergmannsfamilie auf der Grube Gottes Segen, die aber sofort 

.ausziehen mußte. Diese hatte aber einen Hund, der die Wohnung nicht verlassen wollte 
und ist darum von den giftigen Wettern auch erstickt. 

Am 28ten März fuhren die Bergbediensteten wieder ein. Da nun die bösen Wetter 
ein Großteil schwächer geworden waren, so kam man soweit, daß sie etliche Lachter 
in den giftigen Stollenort hinein konnten, wo sie das Ende von einem Seil fanden. 
Da sie nun feststellten, daß es schwer ging, so wurde weitere Hilfe hinzugerufen, 
so daß 12 Mann an dem langen Seil genug zu ziehen hatten und sie nicht wußten, warum 
es so schwer ging. 

Wie sie nun ungefähr 8 bis 10 Lachter vorgezogen hatten (15 - 20 Meter), ging es 
nun leichter. Als das Seil völlig vorgezogen war, so wurden sie gewahr, daß ein Mensch 
daran gebunden war. Dieses war der Unterstelger Spengler, wo er auf den selbigen 
Tag 5 Wochen lang darin gelegen hatte. Weil er kaum zu erkennen war, wie es ein 
jeder auch vorher gedacht hatte, so waren in Vorrat 4 große Särge gemacht, welche 
in's Zechenhaus geschafft waren. Im Andreaskreuzer Pochwerk wurden auch 4 Kasten 
gemacht, die in die Särge gesetzt wurden. Auch eine Tonne hatte man gefertigt, wel­
che beinahe noch einmal so groß war als eine richtige Treibtonne (Fördertonne). 

· Da der Tote Untersteiger so unansehnlich aussah, wurde er schon in der Grube mit 
seine.m völligen Anzug in den Kasten gelegt. Der Kasten wurde noch in der Grube 
zugenagelt und anschließend in der großen Tonne rausgetrieben (zu Tage gefördert). 



Nun wurde er in das Weinstöcker Zechenhaus gefahren und gleich den anderen Tag, 
am 29ten März, den Grünen Donnerstag, nachmittags um 3 Uhr begraben, so wie es 
einem umgekommenen (verunglückten) Bergmann von jeher zugekommen ist. Auch 
die anderen drei Toten, Anton Horre, Christoph Teichmann und Ludwig Bock, mußten 
noch geborgen werden. 

Weil nun die bösen Wetter noch kaum die halbe Schicht stark waren, so wurde von 
dem Obergeschworenen Ey unten im Stollenort der Versuch mit einer Brettertrennwand 
unternommen. Es wurden drei Fuder Dielenbretter herangeschafft, wovon sie mitten 
im Stollen eine durchgehende Bretterwand setzten. Jedes der langen Dielenbretter 
wurde in der Mitte, auf halber Länge, durchgeschnitten, damit sie besser vor Ort 
hereingeschafft werden konnten. Stückweise wurde die Bretterwand auf ca. 50 Lachter 
(96 Meter) verlängert. Alle Fugen wurden verstopft, und wo es am Gestein nicht ganz 
dicht werden konnte, da mußte auch verschmiert werden. Dieser Versuch ging nun 
auch bestens voran. Die guten Wetter bliesen auf der einen Seite hinein bis vor den 
Unglücksort. Die Leute mußten sich nun "schichtenweise" (stundenweise) einander 
ablösen und brauchten keine große Gefahr mehr zu befürchten, indem sie nun die 
guten Wetter immer hinter sich hatten. 

Am zweiten üstertag, des nachts um 12 Uhr, kamen sie mit der Bretterwand so weit, 
daß sie den ersten toten Kameraden fanden. Es war Anton Horre, den sie auch gleich 
nach vorn zum Schacht brachten. Dieser war krumm gewesen, daß sie ihn kaum in 
den Kasten legen konnten. Zum zweiten fanden sie den Bergmann Christoph Teich­
mann, welcher ausgestreckt auf dem Rücken gelegen hatte. Er hatte ein Tuch um 
sein Gesicht gebunden und der Hut war über die Augen geschoben. Zum dritten und 
letzten fanden sie den Ledigschichter Ludwig Bock, der ganz verschlämmt im Wasser 
lag und nur das eine Bein zu sehen war. Auch er konnte nun ohne weitere Erschwernisse 
vorgebracht werden. Das Bohrloch, wo die giftigen Gase herausgekommen waren, 
fand man mit einem Holzpflock verschlossen. Alle drei Toten wurden in Kästen gelegt, 
wo die Kästen noch unten in der Grube fest vernagelt wurden, damit sie keiner der 
Angehörigen sehen sollte. Diese Toten hatten 5 Wochen und 6 Tage in dem Stollenort 
gelegen. 

Frühmorgens, am 3ten April, es war der dritte Ostertag, wurden alle aus dem Andreas­
kreuzer Schacht rausgetrieben (zu Tage gefördert) und ein jeder nach seiner Wohnung 
gefahren. Des Nachm_ittags um 3 Uhr wurden sie schon mit den üblichen Feierlichkei­
ten begraben. Alle drei Särge wurden im Trauerzug hintereinander getragen. Hiernach 
folgten die Pastore Deichmann und Siemroth sowie die Schullehrer mit den Kindern 
und alle Angehörigen, ebenso alle Bergleute und viele andere. Alsdann wurden auf 
dem Gottesacker die Särge nach den Grabstellen getragen. Dieses Bergmannsbegräbnis 
war sehr traurig anzusehen. Wenn alle sechs Bergleute an einem Tag vom Unglücksort 
hätten geborgen werden können, was wohl zu wünschen gewesen wäre, so würde das 
Begräbnis noch weit trauriger gewesen sein. Alle Toten, außer Ludwig Bock, waren 
verheiratet und alle galten "als recht brave christliche Bergleute. Sie haben allgemei­
nes Bedauern gefunden und sind schmerzlich beweint worden." 

Hier noch einmal die Namen der Verunglückten: 

Jahre gestorben geborgen 

1. Christian Spengler 46 23.02. 28.03. (3.) 

2. Ludwig Bock 19 23.02. 02.04. (6 .) 

3. Christian Schlösser 27 23.02. 23.02. ( 1.) 

4. Gottfried Schier 29 23.02. 23.02. (2.) 

5. Christoph Teichmann 26 23.02. 02.04. (5.) 

6. Anton Horre 31 23.02. 02.04. ( 4.) 



Die Eintragung im Kirchen-Begräbnlisbuch von 1804 lautet: 

"In der Nacht vom 22. bis 23. Februar sind 6 brave Bergleute auf der Grube Andreas­
kreuz vor einem Ort, wo ein Durchschlag in einem alten Schacht geschlagen werden 
mußte, um die da zu hebenden Erze zu Tage zu fördern. Durch die daselbst plötzlich 
entstandenen Schwaden und giftige Wetter auf der Stelle umgefallen, erstickt und 
getödtet worden." 

t•Jein5!öc:-cr Zechenhaun 

Pulverhaus durch Feuer vernichtet 

Anno 1797, Dienstag den 6. September des Morgens um 7 Ulu· erlebten wir einen 
großen Schrecken, weil so unvenuutet in dem Samsoner Zechengtund das 
"Pulverhaus" abging und alles durch Feuer und Pulver zerhümmert und zersclunettert 
war. 
Zu dieser Zeit war dmt von allen Gmben das Vonatspulver eingelagert, weil in dem 
auswättigen Pulverhaus im WäschegiUUd Leute wohnen mußten, die wegen der 
großen Feuersnot im Vmjalu am 8. Oktober 1796 obdachlos geworden waren. Das 
Pulver mußte deretwegen rausgeschaft werden, wo es in dem jetzt abgebrannten 
Pulverhaus gebracht wurde. 
Somit ist also das ganze Vonatspulver in Feuer aufgegangen, welches an Zenh1em 
oder Pfunden nicht beschrieben werden katm. Es wurde vetmutet, daß die 
Feuerursache durch einen Schaden am Ofen entstanden war. 



Neue Glocke auf dem Glockenturm 

Atmo 1797, den 6. Sept. des Abends um 4 Uhr, wurde die große neue Glocke, welche 
an Gewicht gute 32 Zentner hat, durch den Fuhrherrn David Holland mit 6 Pferden 
von Halberstadt nach hier gefahren. 
Den 9. sollte sie zum erstenmal geläutet werden, wie sie nun in voller Positur hing, so 
war sie auf der einen Seite einen halben Zoll zu hoch und mußte also geändett werden. 
Als die Glocke mit Kunstwinden wieder in die Höhe gezogen wurde, brachen bei dem 
Aufwinden die ganzen Atme und die Krone ab und fiel hemnter. 
Es hat Gott sei dank niemand dabei Schaden genommen. Es wurde nun die Freude 
über die neue Glocke wieder in Schrecken wtd Trauer ve1waudelt, weil es hieß, daß sie 
wieder entzwei wäre, welches aber nicht andem war und die Glocke an ihrem Klang 
nichts getan hat. 
Nachdem 4 neue Löcher für die Aufltängw1g der Glocke durchgebohlt waren, konnte 
somit am 11. Sept. des Sonntagsnachmittag um 4 Uhr zum erste1m1al 3 Schauer 
geläutet werden, welches der Ganzen Stadt eine große Freude war. Die Glocke hat 
gekostet: 219 Taler für den Guß und Ausgaben für Zutat und Metall 14 Hundett und 
weitere 70 Taler in der Summe. 

Die Glocke enthielt folgende Insclu'ift: 
Vorderseite 

C. A. F. Hanstein 
D. J. H. Neubauer 
E. M. Otte 
F. A. Hartwig 
G. A. Riehn 

Goss Mich 

Stadtrichter 
Senator 
Senator 

Stadtschreiber 
Senator & Cämmerer 

Job. G. Gettwerth in Halberstadt 
Atmo1797 

Rückseite 

Ich bin ein stummes Werk doch wenn man mich berülut 
So wird mein sanfter Ton gleich weit und breit gespürt 
Ich stehe zu Befehl zum Beten Trauem Freuden 
Mein Schall erhebet sich in Krieg und Friedens Zeiten 
Droht Feuer und Gefalu· und man beweget mich 
Mach ich es gleich bekannt dann bin ich fürchterlich 
Der Hen behüt mich das ich in vielen Jahren 
Das was bisher geschehen nicht wieder mag etfaluen 
Er lasse diese Stadt und Bergwerk wohl gedeihn 
Damit ein Jeder sich mag seiner Güte fretm. 
Glück auf 



Die Samsoner Ausbeutefahne 

Am Sonnabend, dem 7ten September 1819, wurde die Ausbeutefahne wieder auf den 
Dachfirst des Samsoner Gaipel aufgesteckt. Ehe man sie aber dort aufsteckte, wurde 
die Fahne von Zimmermannsgesellen in der Stadt herumgetragen, wo besonders die 
wohlhabenden Bürger die Ausbeutefahne mit seidenen Tüchern und schönen Bändern 
schmückten. Nach diesem alten Brauch wurde sie in das Amtshaus getragen. Als um 
12 Uhr vom Glockenturm geläutet wurde, trafen sich sämtliche Bergleute und Graben­
arbeiter, welche an diesem Bau gearbeitet hatten, im Neufanger Zechenhaus (Grund­
straße). Bei dem zweitenmal Läuten gingen von hier aus alle gemeinsam, voran die 
Stadtmusikanten, hinauf in's Bergamt (Goslarschestraße), wo sie von allen Bergbeamten 
bereits erwartet wurden. 

Vom Königlichen Bergamt begaben sich nun sämtliche Anwesende mit der festlich 
geschmückten Fahne in die Martini-Kirche, wo der Herr Primarius llse eine feierliche 
"Betstunde" abhielt . Er sagte, daß sich ein jeder f;reuen könne, aber ein jeder solle 
auch Gott für diese Wohltat danken. Zum ersten, weil der große und schwere Bau 
glücklich abgegangen und nun vollendet wäre. Zum zweiten, da vor drei und vier Jahren 
auf der Grube Samsan alle Erzanbrüche in den .tiefsten Gesenken und auf den Strossen 
vor Ort verschlossen gewesen wären, so daß beinahe viele Menschen hätten auswandern 
und ihr Brot woanders suchen müssen, wenn Gott seinen Segen nicht wieder geschenkt 
hätte. Aber nun könnten sich alle Menschen an diesem Tag freuen und daß in den 
künftigen langen Jahren solch traurige Aussichten nicht zu befürchten wären. 

Ab 12 Uhr begann auch das Böllerschießen auf der Neufanger Halde und währte bis 
in die Nacht hinein. Nachdem die Ausbeutefahne aus der Kirche vor dem Samsoner 
Gaipel ankam, wurde zuerst ein Lied gesungen: "Bis hierher hat mich Gott gebracht". 
Von da an wurde die Ausbeutefahne von dem Samsoner Grubensteiger Schmidt, welcher 
sie zu Ehren aus d~r Kirche nach dem Samsoner Gaipel getragen hatte, dem Zimmer­
mannsgesellen Büttner übergeben, welcher sie auf dem Dachfirst des Samsoner Gaipel 
sogleich aufsteckte und dazu den üblichen Reim sprach. Hiernach sangen alle das 
Kirchenlied "Nun danket alle Gott". Als der feierliche Akt vorbei war, bekamen sämt­
liche Beteiligten "einen Schmaus". Dieser währte bis in die Nacht. Es wurde den jungen 
Leuten freigegeben, auf der Samsoner Halde vor "freier Musik" zu tanzen. 

Ausbeutefahne der Grube "Catharina 
Neu fang", Samsoner Gang, St. Andre­
asberg im Oberbergamt in Clausthai­
Zellerfeld autbewahrte Fahne stammt 
aus der dritten Ausbeuieperiode der 
Grube'(l768 - 1864). 



Kosaken übernachten 1813 in St. Andreasberg 

Es war sowieso schon eine ereignisreiche Woche gewesen, als am Sonnabend, dem 
6ten November 1813, abends um 6 Uhr, so unvermutet über 400 Russen, welche Kosa­
ken genannt wurden, hier in St. Andreasterg eintrafen. Diese waren dabei, in einem 
Eilritt den Harz zu überqueren. Weil es bei ihnen keine Gewohnheit war, so wurden 
sie auch nicht einquartiert, sondern lagerten auf unseren nahe gelegenen Wiesen ge­
genüber vom Schützenhaus oder auf der Dorothee (Kurpark, Teichtal). Die Bürger 
mußten ihnen sogleich Lebensmittel hinschaffen sowie Heu und Hafer für die Pferde. 
Auch Feuerholz, damit sie bei der kalten Jahreszeit ihre Lagerfeuer anmachen konn­
ten. 

Um jeden Feuerplatz waren fünf, auch sechs Kosaken. In dieser Nacht war keine Ruhe 
mehr unter den Bürgern. Es ging hin und her mit dem Heranschaffen. Auch hatten 
sie solche Menschen noch nicht gesehen, wel che so eine weite Reise hinter sich hatten 
und aus dem Gebiet vom Dnjepr und Don kamen. Die meisten sahen furchtbar aus, 
weil sie lange Bärte hatten wie die Juden, aber dabei keinem Menschen was zu l eid 
taten. Denn sie wurden in strenger Ordnung gehalten. 

Den Sonntag morgen mußten sie nochmals mit Essen, Heu, Hafer und Holz versorgt 
. werden. Auch die Pferde wurden noch einmal zur Tränke in's Teichtal gebracht. Um 
10 Uhr machten sie sich wieder fort nach Herzberg zu. In der ganzen Stadt her·unter 
sangen sie und waren lustig. Den Nachmittag um 3 Uhr kam noch eine Nachhut von 
etwa zwanzig Mann, welche aber nic ht hierblieben, sondern sich gle ich hinter den 
anderen hermachten. Das bedauerlichste war, daß man sich mit diesen Menschen 
garnicht verständigen konnte, weil sie "garnicht deutsch konnten" . 

Eigentlich sollte schon am 7ten November das Sieg- oder Dankfest gefeiert werden. 
Wegen der plötz l ichen Anwesenheit der Kosak.en konnte keine Kirche oder Gottesdienst 
gehal ten werden. Es wurde darum eine Woche später auf den 14ten N ovember verlegt. 
Die Wiese, auf der einst die Kosaken lagerten, wurde von einigen Zeitgenossen auch 
"Kosakenwiese" genannt. 

Aufstellung des Harzer Schützenkorps 

Am · Andreastag , den 30ten November 1813, kamen "Jäger des Schützenkorps", um 
Freiwillige zu werben. Sämtliche Berg- und Hüttenleute und Eisensteinsbergleute, 
welche unter 25 Jahre waren, wurden in das Amtshaus best~llt und sollten als "Jäger" 
geworben werden. Nun wurden sie erst einmal gefragt, welche von ihnen freiwillig 
D ienst nehmen wollten. H iernach sollten diejenigen sich melden, sonst müßten sie 
alle losen. Die meisten meldeten sich gleich freiwillig und die anderen mußten l osen 
bis sie die Zahl von 40 Rekruten raushatten. Zwei Tage später, am 2ten Dezember, 
mußten sie schon weg zur Ausbildung nach Einbeck. Im Harzer Schützenkorps wurden 
1000 Mann ausgebildet. Das Korps bestand aus 2 Jägerkompanien und 6 Schützenkom-

. panien mit je 120 Mann. Die Jäger hatten eine grüne Uniform. 



"Die bange Frage: Geht ein Brandstifter um?" 

So titelte unser e Heimat ze itung am 12. Juni 1973 einen Bericht über den Brand der 
sogenannten Gatterhalle des Sägewerks der Firma Ec kold. 

Um 4.00 Uhr morgens wurden die Bewohner der Silberhütte durch die Brandgeräusche 
geweckt. Der sc hnelle Einsatz der Freiwilligen F euerwehr konnte aber einen Schaden 
von über 100.000 DM leider nicht verhindern. Die Lösc harbeiten wurden durc h die 
Gefahr eines Übergreifens des Feuers auf e ine Fichtenschonung noch behindert. Das 
Feuer konnte nach ca. eineinhalb Stunden unter Kontrolle gebracht werden. 

Fast zur gle ichen Zeit wurde ein Brand in einem Sägewerk in Bra).mlage entdeckt, 
was zur oben genannten Vermutung führte. 

Zu dieser Zeit wohnten meine Familie und ich auf der Silberhütte und wir haben den 
Brand hautnah miterlebt. 

Im damaligen Bürohaus der Firma Eckold wohn te der ehemalige G~ttermeister Heini 
Rehkopf mit seiner Frau L enchen. Er war einer der wenigen Andreasberger, die noch 
st ändig Mundar t sprac hen. Als Kind habe ich noch e inige Male das Gatter in Betrie b 
gesehen und für uns Kinder war das immer e in besonderes Erlebnis (ein Gat ter ist 
e ine vertikal e Säge, die Baumst ämme in Bretter schne idet). 

Die nachfolgende Anekdote hat der Rehkopf's Heini meinem Vat er , in den entscheiden­
den Passagen wörtlich wiedergegc'oen, selbst erzählt. 

Dr Nabl 

Es is nu balle 25 Jahr, 
das ich ä klähner Stumpe! war. 
Mr labten domals auf dr Silberhütt, 
das hat mich merschtens schon beglic kt. 
D och maneches mol , do wars net schien, 
wanns hies: "Du musst z ur Stadt naufgiehn". 
Es Knieholz oder Rudelbahn, 
g ings mit vie l Müh dann barrichahn. 
Und noch nr Stunne mit Gepäck, 
g ings dahn barric hnob dieselbe Streck. 
Es war im Juni, ich wesses noch genau, 
unner Haus, des war gerad im Bau. 
Mr schloften nachts im Nabbarhaus . 
Da schrie mei Voder: "Kimmt alle naus". 
Es stiegen huch de F lammen all, 
aus der grusn GatterhalL 
Es Feier war schun ganz schön kräftig, 
es krachte und es quallmte mächtig . 
D e Feierwahr war all vor Ort 
und trie b nun ihren liebst en Sport . 
Mit Vehemenz ward nun gespritz t, 
su mannich ähner schaut beglickt . 
De Flammen wurde n immer kläner, 
doch tief am schlafen war nur ähner. 
Es war nu grade su halb siem, 
da is es Rehkopf Lenchen aus'n Bet t gest iegn. 
Draussen wars nu balle hell, 
es linste ausn Fenstr schnell. 

Da stockte har nu fast dr Otem, 
da draussen r iechts wie angebrat en, 
und auc h ä Quallern is inner Lu f t, 
man riecht den scharfen Feie rsduft 
Se saht zum Hani, dr le iht hinten, 
"es t ut hier stark noch Qualle rn stinken" . 
"Von de in Marsch kimmt wuhl dr Duft, 
es leit dr Na bel in dr Luft" . 
"Hani, es quallemt", t ut se noch ähnmol greinen. 
"Es nabelt", tut dr Hani schre ien. 
"Hani, es quallem t ", tönts in einem fort, 
"Vor dein Ma rsch quallemst", schreit har gle ic h von dort. 
Har draht sic h im, und denkt im Trahm, 
"De Frahnsl eit darfst garniseht gl ahm". 
Doch ach, viel später, grus dr Schrack, 
"Mäne Gatterhall is wack. 
Wu ich gearbt, su lange Zeht, 
von dieser St ätt nu nischt meh st eht. 
Dr Qualle rn war wuhl doch kähn Nabel", 
har fühlt sich wie ähn a lter Trame!. 
Es Lenchen hatte doch wuhl racht 
und hat de Warhet ihm gesacht. 
Und die Moral von dr Geschieht: 
Vorm Mar sch do quallem ts merschtens nich. 

H GS 



Dr Kuhhärt 

Un wos ä rachter Kuhhärt is, 
dar hot ä Krempelhut, 
do schteckter Bäär un Blume dralm. 
Dos schtieht ne gut. 

Ä Kuhhätt muß ä Kittel han 
drzu ä Koppel, blank. 
Un denn Gamaschen an de Bän, 
hibsch gal un lang. 

Un pfeifen muß ä Kuhhärt kenn 
un hitzen ahch än Hund, 
sist treihms de Kieh un Kälwer gar 
ze kllllterbund. 

Un dennsu härt zum Härt ä Hom. 
Wenn har dos Tuten ließ, 
denn wißten es die Leit ju net, 
doß Summer is. 

Un dennsu härt zum Härt ä Honel, 
ä Packel Kanaster ahch. 
Es hitt sich ju nochmal su schien 
mit Damp un Raach. 

Un treibter bis Martini aus, 
denn hotter guten Mut. 
Ei dennsu kricht dr Kuhhäit ju 
än neie Krempelhut 

Wie iech reden tu 

Iech bie hubn von Arzgebirg, 
bie meiner Haamit gut, 

un reden tu iech, wie mer hier 
bei uns abn reden tut. 

Meitog schu hot, war aafach war, 
bei uns esu geredt, 

tul su ner Spoch, in Volk gebom, 
dar schamt mer sich doch net. 

In dar stackt Herz noch un Gemüt, 
drüm klingt se aah su schien; 

in dar, do zieht der Bargwind wie 
weit übern Waldem hie. 

Iech red, wie mir der Schnabel sticht 
un blieb aah doderbei! 

Iech bie do hubn von Arzgebirg, 
bie meiner Haamit trei! 

Manfred Pollmer 



Auszüge aus dieser Zeitung, die "Unter Seiner Königlichen Majestät allergnädigsten 
Genelunigung" erschien. 

Freitag, den 26 ten Nov. 1802 95 tes Stück 

St. Andreasberg Zu leibendes Geld 

Bei der hiesigen Stadtcämmenei werden 
gegen hinlängliche Sicherheitsleistung mit 
deren öffentlichen Stadtgütem zu deren 
Verwendung 2000 Thaler Kapital in 
Casserunünze auf 3 V2 pro cent Zinsen 
aufzunehmen, Anseiten des Magistrats 
der Bergstadt St. Andreasberg gesucht, 
w1d ist ein Etat von dem jetzigen Zustand 
der Cänunereikasse allhier deshalb mit zu 
erteilen, wenn jemand solches erfordern 
und das Capital zu creditiren wird 
Nachricht gegeben wollen. 

St. Andreasberg Zu verpachten 

Die hiesige Rathauswirtschaft, welche mit 
Schluß dieses Jahres pachtlos wird, auf 
fernere 3 Jahre, mit allen der 
Stadtcämmerei dabei zustehenden 
Gerechtsamen, Victualienhandlung und 
dem Weinschank anderweit gegen das 
Meistgebot und mit ausdiiicklichem 
Vorbehalt der Auswahl unter den sich 
angefundenen Pächtem, am 4ten 
Dezember d.J. Mittags 12 Uhr auf dem 
Rathause, und werden Pachtliebhaber 
zugleich hierdurch angewiesen, die 
erforderliche Bescheinigung 
beizubringen, daß sie die wegen 
Antretung der Pacht zu beschaffene 
Sicherheit sowohlleisten kö1men, als 
auch die zur Führung der Wirthschaft. 
Handlung und Weinschank nöthigen 
Kenntnisse besitzen, auch einen sittlichen 
Lebenswandel führen, worauf allsdenn 
die Punktation des Contractes und weitere 
Bedingungen bekannt gemacht und das 
Gebot kann zugelassen werden. 
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